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101 Die Brüder Zemganno .
Von jT d m o n d d e Goncourt .

Die Jahre vergingen , und fort und fort zog die Truppe
rn Frankreich umher , die bewohnten Ortschaften nur be -

rührend , um ihre Vorstellungen zu geben , und unmittelbar

darauf wieder zu dem Kampieren unter dem Dach des freien
Himmels zurückkehrend , das sich über ihre Wanderlvagea
wölbte .

Bald waren sie in Flandern , am Fuße seiner schwarzen
Hügel von Schlacken und Asche der Steinkohle , in jenen
flachen Landstrichen mit den schläfrigen Flüssen und der auf
allen Seiten von hohen rauchenden Zicgelschornsteinen durch -
brochenen Perspektive . Bald waren sie ini Elsaß unter den
Trümmern eines alten Schlosses , das die Natur sich wieder -
erobert hatte und welches nun Mauern von Stein und solche
von wilden Levkoyen und anderen Blumen hatte , die nur auf
Ruinen blühen . Dann wieder waren sie in der Normandie ,
diesem großen Obstgarten von Apfelbäumen , in der Nachbar -
schaft eines Pachthofes mit bemoostem Dach , am Ufer eines

Baches , der murmelnd durch den hohen Rasen eines Gras -
landes dahinfloß . Dann waren sie in der Bretagne , ani
flachen kieselreichen Strande , zwischen grauen Felsen , das un -

begrenzte Schwarz des Ozeans vor sich. Dann in Lothringen ,
an der Lisidre eines Waldes , auf einem alten Meilerplatz ,
umtönt von dem Schallen der Aexte in fernen Holzschlägen ,
und dicht bei einer Schlucht , von welcher in der Weihnachts -
nacht die „ Wilde Jagd " ausgeht , geführt von dem Großen
Jäger im Fcuerwams . Dann waren sie in Tourainc , an
einer Schleuse der Loire längs eines aufsteigenden Berg -
Hanges , auf dem sich etagenförmig übereinander muntere

Häuschen im Gehäge von Weinstöcken und Spalieren erhoben ,
an denen die herrlichsten Früchte der Welt reiften . Dann
wieder in der Dauphins , inmitten einer Tannelllandschaft ,
die sich gegen eine nahe Schneideinühle hin in dem Schauni
des Wassersturzcs und der hüpfenden kleinen Kaskaden ver -

lief , welche die Forellen hinaufschwanimen . Dailn in der

Auvergne , über Schluchten und Abgründen , zwischen Bauin - -

stllmpfen , deren Stämme der Sturm limgebrochen , unter dem

Helilen der Nordwinde und dem Kreischen der Geier . Dann
in der Provence , am Fuß einer alten Mauer , die unter dem

Wachstum eines aus ihr hervorsprießcnden mächtigen
Oleanderstammes geborsten war und gefurcht von den Kriech -
spuren der Eidechsen , niit dem sternengelichteteil Dunkel eines

großen Weinberges über ihnen und dem Fernblick auf eine

rotgeld schimmernde Anhöhe am Horizont , die eine Villa aus

Marmor trug , vor sich.
Wieder ein anderes Mal lagerte die Truppe iil einem

Hohlwege in Berri : dann am Fuße eines der kreuzgcschmücktcn
Hügelchen von Anjou ; ein anderes Mal sammelte sie die

Früchte eines Kastanienwaldes in Limousin , ein anderes Mal

machte sie Jagd auf die Ringelnattern einer Heide in der

Gascogne ; jetzt lenkte sie ihre Wagen auf einem bergigen
Wege der Franche - Comt6 dahin , dann wieder längs eines

Wasserlaufcs der Pyrenäen : dann , zur Zeit der Weinlese ,
zwischen den weißen , mit Reben geschmückten Rindern von

Languedoc .
In diesem beständigen Wanderleben , Ali allen ver -

schiedenen Jahreszeiten , all die verschiedenen Szenerien und

Gegenden hindurch , war es dem vagicrendcn Völkchen ver -

gönnt , stets die weite Welt vor sich zu haben , stets unter dein

reinen Licht des Himmels zu sein , stets in freier Luft zu
atmen : in einer Luft , die über duftige Gräser und würzige
Kräuter zu ihnen wehte , — jeden Morgen und jeden Abend

ihre Augen an dein Schauspiel einer neuen Morgenröte , eines

neuen Äbendgoldes zu berauschen : — ihr Ohr zu erfüllen
mit den Klängen der Natur , mit dem harmonischen Rauschen
der Waldcswipfel , dem melodischen Flüstern der Winde im

Schilf : — sich mit wildem Vergnügen dem Anblick des

Sturmes . - des Orkans , des Gcwitterwütens , des Tobens und

Kämpfens der Elemente hinzugeben : — unter grünen Hecken
zu speisen — aus der Frische der Quellen zu trinken — im

weichen , schwellenden Grase zu ruhen , mit dem Gesänge der

Vögel über sich: — das Gesicht in dem Blütenmeer und der »
balsamischen Düften des üppigen Pflanzenwuchscs rings um «
her zu vergraben , der seine Knospen der Mittagssonne er -
schlössen — sich zu vergnügen mit dein Erhaschen eines Tier -
chens der Wiese oder des Waldes , das man für einen Augen -
blick in der geschlossenen Hand gefangen hält — zu liegen
und , wie Chateaubriand sagt : sich die blaue Ferne in den
Mund scheinen zu lassen — in der Glut der Sommcrsonne
über einen Hasen zu lachen , der beschäftigt ist , in der Furche
eines Ackerfeldes Männchen zu machen , und in der Melancholie
eines herbstlichen Waldes , wenn welke Blätter unter den
Schritten des Dahinwandelnden rascheln , gemächlich zu
schwatzen : — das wollüstige Dahinsinken in träumerischer
Einsamkeit zu genießen , diesen stillen , in innerster Brust ver -
schlossenen Rausch des Menschen von einer gewissen Ursprüng -
lichkcit , der in sympathischem Kontakt nnt der Natur steht , —

kurz niit allen Sinnen , allen Fibern ihres Körpers dem Go -

nüge zu tun , was Litz das „ Sentimcnt des Bohemien " nennt «
« « »

An gewissen Tagen nahm Stepanida ihren Sohn , so
groß er auch schon war , auf ihren Arnl , drückte ihn an die

Brust , eilte mit ihm , wie ein Tier , das sein Junges trägt ,
in die Einsamkeit , vergrub sich mit ihm tief in ein Dickicht
des Waldes , und legte ihn , wenn sie sich rings ganz unigeben
von einer Mauer von Zweigen , einen dichten Verschluß von
Laubwerk sah , keuchend , außer Atem von der Anstrengung ,
auf das Gras nieder . Dann , während ihr Busen , ihre Pulse .
noch flogen , kniete sie in dein natürlichen Versteck , fern von
aller Welt , an Nellos Seite hin , beide Hände auf den Boden

gestützt , den Körper fast in der Haltung des liebevollen Nieder -
kaucrns eines Muttertieres neben seinem Jungen , und küßte
den Knaben leidenschaftlich , mit einem seltsamen Blick , der
das Kind beunruhigte , welches zu verstehen suchte und nicht
verstand . Dabei ertönte es leise , wie eine gemurmelte
Litanei , aus dem Munde der Mutter , die sich über ihren
Jüngstgeborencn gebeugt :

Armes geliebtes Kind !
Armes angebetetes Kind !
Armes teures Herz !

Und in der Stille und dem tiefen Frieden ringsumher
klangen die zärtlichen Zurufe noch lange fort in einer Art
von klagendem Sprechgesange , in welchem ein gebrochenes
Herz zu weinen schien . Und unaufhörlich kehrte das Wort
„ arin " wieder : dieses Beiwort , welches die Mütter und die
Liebenden unter den Bahcmicns , die stets in Sorge wegen
der Zukunft der Wesen sind , die sie lieben , den Koseworten
ihrer Zärtlichkeit fast ausnahmslos hinzufügen .

»
Seit langer , langer Zeit welkte die Mutter , die noch so

junge Mutter Nellos allmählig dahin . Was war ihr Leidens
Man wußte es nicht ! Vielleicht war es die Krankheit der

Blumen , die man von fern her in ein Land und unter einen

Himmel verpflanzt hat , wo sie verurteilt sind , jung zu
sterben . Die Tochter des Zigeunerstamincs klagte über

nichts als über Kiihle , die sie empsrnde , eine Kühle in ihrem
Gebein , die sie nicht von sich zu scheuchen vermochte , und die

selbst im Sommer , unter allen Tüchern , in welche sie sich
hüllte , �ähe nervöse Schauer über ihren Körper laufen ließ .
Vergeblich bereitete ihr die „ K o p f n u ß" die Säfte von

Kräutern , die sie längs der Wege gepflückt und ivelche sie ,
wie sie sagte , neu erwärmen würden ; vergeblich bemühte sich
ihr Gatte , sie zu bestimmen , in den Orten , in denen man

Vorstellungen gab , die Hülfe eines Arztes in Anspruch zu
nehnien : sie verweigerte alles mit einer mürrischen , dumpfen
Erregtheit und nahm nach wie vor an den Beschwerden aller

teil , immer bleicher werdend im Gesicht und niit Augen , die

immer größer wurden .
Eines Tages indessen war sie nicht mehr imstande , bis

zum Schluß an ihrem kleinen Tisch am Eingange zu ver -
bleiben und die Entrces einzunehmen . Und am anderen

Tage erhob sie sich nicht von dem Bett , sondern suchte sie ihre
Umgebung mit der Erklärung zu beruhigen , daß sie am

nächsten Tage wieder aufstehen werde . Aber sie erhob sich
auch an diesem nächsten Tage nicht von ihrem Lager , noch



an den anderen Tagen , welche folgten . Ihr Gatte wollte

in einem Gosthause Quartier nehmen und sie Pflegen lassen ,
aber sie widersetzte sich dem mit einem stummen , gebicteri -

schen Schütteln des Kopfes , während sie mit dem Nagel
» hres Taumens ein großes Viereck in das Holz der Wagen -
wand neben der stelle zog , wo sie ihren Kopf auf das Kissen
gelegt : den Umriß eines Fenstercheirs . �

Von dieser Zeit an erfreuten sich die Augen der Kranken ,
die in ihrem Bett lag und in ihrem Bett mitwanderte , an

dem Anblick der von dem Gefährt durchzogenen Gegenden ,

zu denen ihre Blicke durch die Fenster des Wagens hinaus -
schweiften .

Schweigsam , stumm , hatte sie kein Wort für ihren armen .
alten Gatten , der seine Tage am Fuße ihres Bettes zubrachte ,
aus einem alten , ehemaligen Reisekoffer eines römischen

Prälaten sitzend , der seine italienischen Vantominien umschloß ,

und in dumpfe Traurigkeit versunken , die an Verstandes -

schwäche streifte . Stepanida hatte auch für die übrigen kein

Wort mehr , welche kann ? noch von ihr erlangten , daß sie ihre

Blicke auf einen Moment von ihrem Fensterchen abwandte

und auf sie richtete Einzig die Gegenwart ihres Jüngst -
geborenen in den kurzen Zeiträumen , während welcher man

den lebhaften , egoistischen Kleinen sich ruhig zu verhalten

und still auf einer Fußbank zu sitzen bestimmen konnte , waren

imstande , sie aus ihrem beständigen Hinbrütcn zu erwecken .

Während der ganzen Zeit , daß er zugegen war , hielt die

Mutter , auch ohne daß ihre Hände oder ihr Mund sich mit

ihm beschäftigte , ihren Blick , eine vermehrende Flamme ihres

Auges auf ihn geheftet .

lFortsetzung folgt . )

( Nachdruck vtrdolen . t

StraKennet2e in cler Zicrvocit .

Es gibt kaum ein reizvolleres Studium als das , durch Vcr -

glcichung die Beziehungen zwischen Tier - und Pflanzenwelt und
dem Gebiete der Geographie im weiteren Sinne aufzudecken und

zu verfolgen . Oft ergeben sich dabei ganz überraschende , neue Gc -

sichtspunkte , die wie mit Blitzesschnelle das Dunkel erhellen und
den Schlüssel zur Lösung von bedeutenden wiffenschaftlichen Fragen
abgeben . Wer sich z. B. als Zoologe die Aufgabe stellen würde , die

Beziehungen der Tierwelt zu den verschiedenen Ländern und zu
den verschiedenen Zeitabschnitten eingehend zu studieren , würde

nicht nur für seine eigene Wissenschaft , sondern auch für die geo -
graphischen Disziplinen manche wertvollen Bausteine zur weiteren

Festigung des geographischen Gebäudes liefern können . Wählen
wir nur als Beispiel für unsere Behauptung die Berkehrswege , die

sich die Tiere für ihre Wanderungen , die Menschen für Handel ,
Reise und die mannigfachsten anderen Bedürfnisse geschaffen
haben , so werden wir sicher zu folgendem Schlug kommen : Die
Tiere haben lange vor den Menschen Wege angelegt . Diese Wege
sind einfach , genau wie diejenigen , auf denen der primitivste
Mensch Zcntralafrikas oder Polynesiens seine Jagd - und Fisch -
züge unternimmt . Seine Wege find genau wie die der Tiere :

Pfade oder Fährten , die die erste Entwickelungsstufe für den

Verkehr bilden . Ja , viele Tiere sind reicher an Wegen als manche
primitiven Völker und Dorfgemeinden , und wenn auch diese Wege
nur Fährten sind , so ist das System doch bedeutend entwickelter als
das jener Völker . Das gilt in erster Linie von den großen Herden ,
aber auch von manchen kleinen Tieren .

Solche Wege , die sehr deutlich erkennbar sind , haben beispicls -
weise die in großen Herden auftretenden Auerochsen , die die Zer -
störungswut der Menschen fast vollständig ausgerottet hat . Jahr -
hunderte hindurch sind fie zweimal im Jahre zu Millionen auf
ihren Reisen vom Norden zum Süden und vom Süden zum Norden

gewandert , und die Spuren , die sie zurückgelassen , sind noch nicht
verwischt worden . Sie gehen sämtlich in derselben Richtung , von
Süden nach Norden laufend , als einfache , aber weit ausgedehnte
Fährten , eine Art gigantischer Hascnfährte . Sie sind hart und fest
gestampft , das Gras , das auf ihnen wächst , ist kurz , und alle führen
in die Nachbarschaft von trinkbarem Wasser . Meist geht eine kür -

zere Spur vom Wege ab zu einem Reservoir ; beim Hin - und
Zurückmarsch machten die Tiere einen Umweg , um zu trinken . Den -
noch bilden diese Fährten keine großen und breiten Wege . Die
Tiere marschierten in isolierten Parallelen , benachbarten Reihen ,
aber nicht in kompakten Massen ; und so sind diese Pfade ncbenein -
ander und parallel entstanden , die noch heute von der Zahl der
Massen Zeugnis ablegen , die ehemals in Freiheit auf dem Boden
der neuen Welt umherirrten .

Wie die Auerochsen haben auch andere pflanzenfressende Tiere
sich Verkehrswege geschaffen . Das ist der Fall beim Bisamochscn .
Dieses Tier , das früher auch im Norden Europas lebte , findet sich
jetzt nur noch in Grönland und im arktischen Amerika . Es lebt
gewöhnlich in Herden unter der Führung alter , erfahrener , männ -
licher Tiere ; es reist von Norden nach Süden und umgekehrt , je

nach der Jahreszeit . Aber die Herde passiert immer dieselben
Wege und durchzieht die Flüsse immer an demselben Uebergang .

In derselben Region lebt auf gleiche Weise däS kanadische
Renntier ; es bewohnt das polare Amerika , wo es in mehreren
Arten vertreten ist . Das Rennticr der unfruchtbaren Länder lebt
- zwischen den Inseln des arktischen Meeres , des Südtciles der Had -
sons - Bai , ohne nach Westen den Fluß Mackenzie zu überschreiten .
Gegen Oktober findet eine große Wanderung gegen Süden statt .
Das Rcnntier wandert zu den Wäldern . Der Schnce bedeckt die
Erde , und diese bietet ihm - keine Rahrnng - « ehr ; es eilt try die
Wälder , um sich von den Flechten und Moosen der Bäume zu er -
nähren . Eine große Anzahl von Tieren vereinigt sich , und diese
reisen als eine gewaltige Herde gemeinsam nach Süden . Diese
Herde trägt in der Sprache jener Gegend einen französischen
Namen : ,,Ia loulc " . Während der ersten Tage der Wanderung
kommen vereinzelte kleine Trupps , aber bald nachher nähert sich
das Gros der Herde . Schritte werden aus der Ferne laut , und in -
mitten der Jagd täuscht sich niemand über dieses Geräusch :
„ la fonle , la foule ! " ruft man aus . Tage hindurch steigt
Ja foule " hinab , eine unermeßliche Herde , die man an Zahl nicht
einmal annähernd zu schätzen versucht . Der Marsch findet fast
immer auf genau demselben Wege statt .

Gehen wir nach Süden und erreichen Dellowstonc - Park in der
Nachbarschaft des Todcstalcs , das der Geologe Weed vor einigen
Jahren entdeckt hat . Das Tal ist angefüllt mit Kohlcnsäurcaus -
strömungen , und viele wilde Tiere sind ohnmächtig geworden und
durch das Gas , dessen Existenz nichts verrät , zugrunde gegangen .
Nicht weit von Dcath - Gulch find Salzlagcrungen , und jeder weiß ,
daß das Salz eine große Anziehungskraft auf die Pflanzenfresser
ausübt . Gierig lecken die Tiere an den Salzfelsen , wenn sie solche
treffen , und wenn sie fie entdeckt haben , so kehren sie häufig zu
ihnen zurück . Auf diese Weise geschieht es , daß sich Salznicder -
lagen bald in einem Zentrum von Fährten befinden , die von allen
Punkten des Horizonts kommen und dort münden . Der Jäger , der
solche Spuren trifit , weiß , daß Wild dort gewesen ist , und nach den
Spuren weiß er auch , welches Wild hier war ; er weiß auch , daß
Salz in der Nachbarschaft für die Jagd günstig ist . Und diese
Spuren erleichtern ihm seine Reise , indem sie ihm Wege , sichere ,
hmdernislose Wege bieten , denen das Pferd gern folgt , da diese
Spuren immer eine gewisse Breite haben und ihm weniger Mühen
und Beschwerden verursachen . Audabon hat seine Fährten
beobachtet und beschrieben , als er das Bergschaf der Vereinigten
Staaten studierte . . Die Teile des Landes , die die Schafe zu
ihrer Weide gewöhnlich aussuchen , sind die steinigsten , unebensten
und steilsten Höhen , die in den wilden Gegenden an der Kette des

Felscngebirges existieren . Man kann sich vielleicht eine Vorstellung
von dem Lande machen , wenn man sich Hunderte von Zuckerbroten
in den verschiedensten Dimensionen denkt , die unregelmäßig neben -
einanderliegen , und jedes Brot für einen großen Hügel hält .
Zwischen den Hügeln und in den Tälern blöken die Schafe , auf -
und absteigend , und man begreift , wie schwer es ist , sich ihnen zu
nähern und wie sicheren FußcS sie find . Sie beschreiten Pfade auf
jenen unregelmäßigen Kegeln , die 200 und 300 Meter Höhe haben
und oft sich sbv Meter über die umgebende Prärie erheben , und
auf jenen Pfaden laufen sie mit großer Schnelligkeit . Der Zu -
schauer da unten kann nicht glauben , daß diese Fährten mehr als

einige Zentimeter Breite haben ; sie sind indessen gewöhnlich 30 bis
4ö Zentimeter breit . Auf diesen Wegen fühlen sich die Schafe vor
den Angriffen der Wölfe sicher . "

Immerhin sind die bis jetzt geschilderten Fährten nur tcmpo -
rar . insofern , als sie von den Tieren nur während eines Teiles des
Jahres beschritten werden . Permanente Wege dagegen hat eine
andere Kategorie von Tieren , diejenigen , die eine Wohnung , ein

Domizil haben , in das sie flüchten können . Aber auch in dieser
Beziehung muß man Vorbehalte machen .

Denn es gibt sehr intelligente Tiere , die sehr wohl die Gefahr
kennen , die die Spuren bieten , indem fie den Bcutetieren die Nähe
von mehr oder weniger begehrenswerten Gerichten verraten . Das
Erdcichhörnchen gräbt sich in den Boden sehr komplizierte Höhlen
ein , trägt aber Sorge , die ausgewühlte Erde in eine gewisse Distanz
von seiner Höhle zu tragen , um jene Indiskreten auf eine falsche
Fährte zu leiten , die natürlich eine Höhle unter dem frisch aufge -
worfcncn Erdhaufen zu finden hoffen . Und wenn eS nach Haufe
zurückkehrt , geht es sprungweise vor und vermeidet sorgfältig die
Schaffung einer Fährte , die den Eintritt zu seiner Wohnung ent -
hüllt .

Die Bisamratte macht cS ebenso . Eine nahe Verwandte des
Bibers , unterscheidet sie sich von ihm durch ihre Intelligenz . Der
Biber flieht den Menschen , die Bisamratte hat bemerkt , daß die
Nachbarschaft des Menschen neben Unzuträglichkeiten gewisse Bor -
teile bietet : Der Hauptvorteil besteht darin , daß der Mensch eine
große Anzahl von Tieren vernichtet , die die Ratte fürchtet . Aber
so weit geht sie in ihrer freundlichen Haltung gegen den Menschen
nicht , daß sie die ererbte Klugheit vergißt . Die Bisamratte lebt
immer zur Seite des Wassers ; sie richtet sich ihre Wohnung am
Ufer über dem Niveau des Wassers ein , und in diesem Wasser -
milicu bringt fie beutesuchcnd ihr Leben zu . Andere Tiere würden

ganz einfach das Ufer herabsteigen , aber das paßt der Moschus -
rattc nicht . Die Gefahren sind zu augenscheinlich , der Weg würde

zu sehr sichtbar sein , und deshalb gräbt sie sich einen unterirdischen
Weg , einen Weg , der von ihrer Wohnung auf den Grund des
Wassers führt . Nicht etwa in den Rand des Wassers , sondern auf



den Grrmd . Am Rande ' kann das Masse « gefrieren und dann ist
die Ratte verloren ; in der Mitte gibt es den Strom , und sie kam ,

on die Oberfläche steigen , um zu atmen . Am Rande kann auch
das Wasser infolge von Trockenheit verschwinden , in der Mitte

fehlt es niemals . Das alles ist sehr klug erdacht , und die Bisam -
ratte bietet uns ein kluges Beispiel eines Tieres , das sich Wege
schafft , aber sie zu verheimlichen weih .

Viele Nager find weniger vorsichtig . So die Murmeltiere

Marylands aus der Art Arctomis . Allerdings sind diese Tiere

außerordentlich kühn und mutig . Sie haben sozusagen vor nichts
Furcht und geben sich gar keine Mühe , ibre Höhle oder den Ein -

gang dazu zu verbergen . Jede Höhle öffnet sich nach außen in

mehreren „ Türen " , und diese verschiedenen Eingänge sind unter -
einander nach auhen durch wohlangelegte Wege verbunden . Außer -
dem führen andere Fährten nach anderen Richtungen ; diese endet
in einem schönen Kleefeld , jene führt in einen Gemüsegarten des
Nachbars — eines zweibeinigen Nachbars , der absolut keinen
Grund hat , sich wcgcn » dcr Nachbarschaft zu beglückwünschen — und

so bildet jene Höhle des Murmeltieres von Maryland ein Netz von

zahlreichen Wegen .
Ein solches Netz ist indessen nichts gegen das , das die amcri -

konische Wiesenmaus anlegt . Dieses Tier lebt auf den Feldern ,
Weiden und Rasenplätzen . Es liebt sehr die Nachbarschaft feuchter
Orte ; nmn findet es in der Nähe von Sümpfen und selbst in

brackigem , den « Meere benachbartem Terrain . Es bewohnt kleine
Löcher , aus denen es hervorkommt , um sich von Gras , Insekten und
Mollusken zu ernähren . Die Maus legt zahlreiche Wege in dem
Gras an . Jede Fährte hat drei Zentimeter Breite ; es find dies
sehr sichere , obwohl viel begangene Wege , denn sie sind nur den
Mäusen bekannt , die sie angelegt haben . Man muß sehr genau
suchen , um sie zu entdecken . Sie sind mit Gras bedeckt , das sich
rechts und links über sie neigt , wie Zweige von Bäumen einer nicht
zu breiten Allee . Auf dieser wohlbeschatteten Fährte kann die
Maus nicht von Raubvögeln bemerkt werden . Auf ein und der -

selben nur mähig bevölkerten Wiese haben die von einem zum an -
deren Ende gelegten Wege der Mäuse mehrere Kilometer Länge .
Sie kreuzen sich, laufen ineinander und bilden ein sehr kompli -
ziertes Netz , auf dem die Maus unter Benützung der Wege anderer

Mäuse weite Exkursionen machen kann . Im Winter wird dieses
Netz noch sehr vervollkommnet ; unauchörlich öffnen die Mäuse
unter dem Schnee neue Wege , um sich die Nahrung zu verschaffen
und graben durch den Schnee hindurch Löcher , um zu spielen und
an der Erdoberfläche Vorräte zu sammeln .

Unter den vielen anderen Tieren , die ihre besonderen Wege
und Fährten haben , wollen wir als Wegebauer nur noch den Maul -
Wurf nennen . Der Maulwurf verbringt sein Dasein , wie jeder
weiß , unter der Erde und gräbt dort Galerien ; weniger bekannt
dürfte es sein , daß die Maulwürfe unter der Erde ein Netz perma -
nenter Wege von großer Bedeutung anlegen . Dieses Netz ist das
Resultat der Mitwirkung aller Maulwürfe derselben Gegend , und
von einem Netz aus legt jeder von ihnen hier und dort seine Tun -
nels an , um auf Nahrung auszugehen . Diese Tunnels sind
draußen durch Maulwurfshügel angezeigt , aber das allgemeine
Netz verrät nach draußen hin nichts .

Man sieht — und man könnte dies noch an vielen anderen
Beispielen nachweisen — die Tiere haben lange vor den Menschen
Wege angelegt , allerdings sind ihre Wege einfach , aber nicht ein -
facher , als die der primitiven oder wilden Menschen . Zudem gc -
nügen sie ihnen , und sie brauchen nicht mehr zu haben . Oft haben
sie sogar deren für ihre persönliche Sicherheit zu viel , und zeigen
dadurch ihre Wohnungen den zahlreichen Wesen an , die von Raub
und Mord leben .

kleines Feuilleton .
lstatei ' dolorosa . In einen « kleinen schmale «« Stäbchen , das dilrch den

trüben Schein einer Petroleu « nlampe nur mäßig erleuchtet war , saß
die Familie beiin Abendbrot .

Sieben hungrige Kinderinäuler wollten gesättigt sein und baten
um Brot . Die Mutter — eine blasse , hohlwangige Frau mit von
Gran « durchfurchten Gesichtszügen — ern , ahnte sie , es genug sein

zn lafien . DaS Brot müsse noch eine volle Woche a«iSreichen . Früher
bekäme sie kein Geld .

Traurig liehen die Klei >«en die Köpfchen hängen und stippten
verstohlen ihre Brotkrusten in die schwarzbraune Zichorienbrühe . Nur
die älteste Tochter wagte zu bemerken : „Ach. wenn nur der Papa
erst wieder gesund wäre und lohnende Arbeit fände , dann wird es
auch wieder besser werden , und übrigens werde ich mich als Alisivarte -
mädche » verdingen . Ich sollte doch sckon lange zu Fleischers kommen .

Für meine Arbeit werde ich ivohl abends auch manchmal ein Stück

Wurst mitbringen . Meinst Du nicht auch ? " Fragend richtete sie
ihren Blick nach der Mitter .

Diese nickte seufzend und strich ihrer Zwölfjährigen zärtlich über
das Haar .

Das Mädchen begann den Tisch abzuräun « en und die kleinen
Schwesterchen und Brüderihe » inS Bett zu bringen . Dabei blickte
sie oft ängstlich und verstohlen nach der Mutler , die die Stirn in
beide Hände gestützt , stuinps brütend vor dem Ofen saß . Die Tochter
sah wohl die herabrollendei « Tränen , die die Mutter verdecken ivollte .
Erst als der Kleinste sich sträubte , von der „ Großen " ins Bett ge -

bracht zu werden , erhob sich die Mutter und lrtstf däS Nesthäkch«»
selbst hinaus .

Acht Personen in drei Betten . Es ist zn viel . Wamm nnrß
man nnr so ärinlich daran sein l Sie hatten doch beide gearbeitet ,
alle die Jahre hindurch , und waren doch zu nichts gekomme « » .
Warum nur das Pech niit den viele » Kindern ? Fast alle Jahre
cii «s. Es gab eine ganze Anzahl Nachbarsleute , denen die Kinder
immer wieder starben , oft noch im Deckbett . Sie hatte dies „Gliilk "
noch nicht gehabt .

Aber . . . Sie schrak zusammen . Da versündigte sie sich schon
wieder . Wenn das Ihr Main « gehört hätte . Der ivürde schimpfen
und böse werden . Ihn « waren die Kinder so ans Herz ge -
wachsen .

Doch die vielen Kinder waren trotzdem eine Last .
Schluchzend sank sie tvieder auf den Sttihl vor dein Ofen nieder

und Iveinte — jetzt kommt daS Achte . ES ist schon über die Zeit .
Und ihr Mann noch immer im Kranke «, ljoiiS . Schon drei volle
Monate . Sie ganz allein in der schivere » Stunde . Die Schwieger¬
mutter , die in « gleichen Hause wohnt , ist so mürrisch , wenn sie ihr
eiinnal zur Hand gehen m>lß .

„ Mit Euch hat niai « mir Arbeit , Schererei und Aerger . Hättet
Ihr Euch besser in acht genommen . Andere Leute haben auch nicht
soviel Kinder . "

Das waren gewöhnlich die Worte , die die arm « Sch >vieger «
tochtcr inuner loieder z«« hören bekain .

Solch ein Leben . Schlechter als eil « alter Hund . Nicht einmal
eine «« anständigen Rock konnte sie sich auf den Leib ziehe «», weil daS
Geld fehlte , ihn zn kaufen .

Da schrien die Kinder in der Kammer .
„ Mania , der Paul zieht n«ir innner da ? Deckbett weg und

wickelt sich hinein . Mich friert ! "
Die Mutter schleppte sich hinaus , strafte den Jungen , ohne erst

zu untersuchen , ob er schuldig war ; daun herrschte Ruhe . N«lr das

geprügelte Kind schluchzte noch im Bett .
Treie in einein so schmalen Bett . Ist ja leln Wunder . AH.

daS Hundeleben !
Da durchzuckte sie es — ein fürchterlicher Schinerz . Es ging

loS . Mit den « Besenstiel pochte sie heftig an die Slubendecke . Na « h
einige » Minuten erschien die Mutter . Mürrisch blickte sie auf daS

sich krüiiimende Weib .
Diese bat sie : „ Hole doch die Kiudsrau 1°
„Verfluchte Schererei «nit Euch ! " schrie die Alte und warf

krachend die Türe ins Schloß .
Die Gebärende schleppte iioch einen Eimer Wasser herbei und

setzte einen großen Topf voll davon ans Feuer . Sie legte noch
einmal in » Ofen nach . Die letzten Kohlen . Erst nachdem sie daS
Kleinste noch in ein anderes Bett zu den Füßen der übrigen
Kinder gelegt hatte , kroch sie selbst inS Bett . Die Wehen spielten
ihr schrecklich mit . Nach endlosen « Warten kam die Hebamme .

Nach unsäglichen Leiden lag zwei Stunden später ein kleiner
Knabe in ihren « Schöße . Schmerzlich betrachtete sie das kleine

Würmchen . Sie war ganz erschöpf ». Eine Tasse Zichorienbrühe war
das einzige . waS ihr zur Kräftigung gereicht «vurde .

Scheltend und fluchend wirtschaftete die Schwiegermutter umher .
Die Kinder waren erivacht und kanien in « Hemdchen an daS
SchmerzenSlager der Mutter .

„ Der Storch hat uns wieder einen Jungen gebracht, " rief die
vierte Tochter , «voraus der zweitältest « Knabe antlvörtete : „ Der
hätte auch zu reickeren Leuten gehen können . Wir haben genilg
Kinder und selbst nicht immer genug zu essen . Mama , ivarun « hast
Du mich nicht gerufen . Ich habe einen Weidenstock unter dein Bett

liegen und hätte den Storch schon hiiiallSgejaat . "
Die Hebamme mußte über die Naivität des Kleinen lachen .
Darauf fuhr die Alte mit einem Donnerwetter zwischen ds »

gaffende . Kinderschar , die den Kleinen umdrängte und jagte sie in die
Betten zurück .

„ Die Maina ist schon tvieder krank, " flüsterte noch die zweit «
Tochter der „ Großen " ins Ohr .

Wehmütig schaute die Wöchnerin von ihrem ärinlichen Lager
die Hebamme an und schüttelte den Kopf . Die Tränen kamen
wieder .

- - -

Da klopft es . Wer sollte daS sein ? So früh ? Eö war ja noch
gar nicht Tag geworden ? Sollte ihr Mann mit dein Nachtzugs
gekominen sein ? Er schrieb doch von seiner bevorstehenden Eni -

lassung aus den » Krankenhause . Gespairnt schaute sie in die Stube .
Die Alte entriegelte die Tür . Er war es wirklich . Frischer als je zu -
vor stürzte er an das Bett seiner Frau . Sofort hatte er die Situatton
überschaut .

„ Wieder eil » Junge , Karl, " flüsterte sie ihin inS Ohr . atS er
ain Lager niedergesunken war und seinen Kopf ans ihre Brust
bettete . Dann strich sie ihm sanft über daS Haar und raunte ihn ,

zu, er solle „ Felix " heißen .
„Felix, " „ der Glückliche, " denkt er für sich — ein rechtes Glück .

Zehn Mäuler hatte er nun zu füttern , fast brach er zusammer ,
bei dem Gedanken . Dann erhob er sich .

„ D » siehst gut aus , hoffentlich wird eS nun besser gehen . " siigte

sse mit schlvacher Stimme . Da « straffte ihn . Er streichelte seine »

Dulderin die blaffen schmalen Wangen und neigte sich zu ihr .

„Hoffentlich I Ich bin gesund . Habe schon eme Arbeit w»

Krankenhaus gen «acht ui «d dreißig Mark dafür erhalten . "
Dann griff er in die Tasche und holte eine Tafel Schokolad «



hervor , brach ein Stück ab und schob es der Wöchnerin in den
Mund .

„ Ich denke bald passende Vcschäftigung zu finden . "
Nun küßte er seine Frau und diese schlang ihre schwachen Arme

um seinen Hals .
Minutenlanges Schweigen .
Dann aber wurde es lebendig . Die Kinder hatten den Vater

gehört und stürmten ins Zimmer .
„ Der Papa ist da, " riefen alle wie aus einem Munde und um -

ringtcn ihn jubelnd . Seine Aelteste brachre den zappelnden Lieb -

ling , den er auf den Arnicn wiegte . Dann teilte er die Schokolade
aus , und alles bebte vor Freude . Selbst seine alle mürrische Mutter
wurde etwas freundlicher . Der zweite Junge deutete auf den neben
der Mutter liegenden Neugeborenen und sagte altklug : „ Papa , wenn
der Storch wieder zu uns kommen sollte , haue ich ihn mit meinem
Stocke so lange , bis er wieder hinausfliegt . Ich werde immer »ach
der Esse gucken und ordentlich aufpassen , dafl er nicht hereinkommt .
Schließt nur jeden Abend den Ofen ab , dann muß er wieder hin -
aus . " . . .

Die Wöchnerin war eingeschlafen . Ihre Züge waren friedlicher .
Sie träumte vom Glück in der Zukunft . . . .

William Bramme .

Hygienisches .
Die Gefachr des Ertrinkens für den Schwimmer .

Die glänzendste Kunstfertigkeit und Ausdauer im Schwimmen

schützt nicht vor dem Ertrinken — das ist ein Gesetz , das wohl
öfters wiederholt und eindringlich begründet werden muß . Plötz -
liche Todesfälle im Wasser , die unmittelbar durch das Ertrinken

gustandc kommen , aber eigentlich eine andere Ursache haben , sind
nicht sehr selten und können sich auf verschiedene Weise ereignen .
Es gibt ja Leute , die es in der Abhärtung ihres Körpers so weit
gebracht haben , daß sie auch in unserem Klima zu jeder Jahreszeit
baden und sich vielleicht gar im Winter zu dicscin Zweck das Eis
aufhacken lassen . Wer daran nicht gewöhnt ist , mag es lieber
unterlassen , denn es besteht dabei die Gefahr eines Schlaganfalls .
Eine andere Erscheinung , von der man häufiger liest , ist das Auf -
treten von Krämpfen iw Wasser , die naturgemäß sehr Verhängnis -
voll werden können , aber mit der Temperatur des Wassers viel «
leicht gar nichts zu tun haben . Außerdem ist der Zustand zu be -
rücksichtigcn , in dem sich der Organismus des Menschen vor dem
Bade befindet . In dieser Hinsicht ist der Mensch schon durch Er -
fahrung klug geworden , ohne daß ihn die Wissenschaft hat zu bc -
lehren brauchen , denn die meisten Leute befolgen die Regel , nicht
mit vollem Magen ins Bad zu steigen . Das Unbehagen , das

infolge einer Versündigung gegen diese Vorschrift eintritt , ist hin -
reichend , um vor einer Wiederholung ein für allemal zu warnen .
Die Warnung kann aber auch zu spät kommen , indem die Folgen
tödlich sind . Mit diesem plötzlichen Wassertod beschäftigt sich
Dr . Rebenstorf vom Hafenkrankenhaus in Hamburg in der
Münchener „ Medizinischen Wockienschrift " . Er erwähnt zunächst
zwei Fälle , in denen er Ertrunkene genau untersucht hat . Beide
Personen waren unmittelbar nach einer reichlichen Mahlzeit ins
Wasser gegangen und schon nach wenigen Minuten untergesunken ,
obgleich sie vorzügliche Schwimmer waren . Man könnte nun
glauben , daß die Uebcrfüllung des Magen ? in der Weise zum
Tode führt , daß Erbrechen und dadurch Erstickung erfolgt . Das

scheint aber entweder überhaupt nie stattzufinden oder doch für . den
Eintritt der Katastrophe nicht erforderlich zu sein . Dr . Rebenstorf
sucht eine Erklärung in der Einwirkung der Schwimmtätigkeit auf
den Körper und namentlich auf Herz und Atmung und außerdem
in der Einwirkung des vom Wasser überhaupt ausgehenden Druckes .
Dieser übt , wie jeder Schwimmer weiß , einen Einfluß auf die

Atmung aus , denn selbst Menschen mit ganz normaler Lunge vcr -

mögen im Wasser nicht so ruhig zu atmen wie in freier Luft .
Jedenfalls werden also an das Herz und den ganzen Blutumlauf
gesteigerte Ansprüche während des Schwimmcns gemacht , und

zwar nicht nur infolge des Wasserdruckes , sondern auch infolge der
dabei aufgewendeten Muskelarbeit . Daher kommt es auch , daß
ein wirkliches Ausruhen während des Schwimmcns nur in der

Rückenlage möglich ist , weil dann die Brust dem Druck des Wassers
entzogen wird . Hat doch Franz Müller vor einigen Jahren nach -
gewiesen , daß die Lungen während des Schwimmens die ungeheure
Menge von öl Litern Luft in der Minute verarbeiten , während
sie sogar beim Bergsteigen nur bis zu 42 Litern wächst . Es ist
auch schon früher durch verschiedene Forscher angenommen worden ,
daß Wasserdruck und Muskelarbeit zusammen Ucbelkcit und Er »

brechen erregen können , wenn der Magen gefüllt ist . Da nun aber
in den erwähnten Fällen ein Erbrechen überhaupt nicht statt -
gefunden hatte , so müssen nock? andere Folgen in verhängnisvollem
Sinne wirksam sein . Wahrscheinlich setzt die Vcrdauungstätigkeit
die Leistung des Badenden überhaupt herab , nämlich dadurch , daß
die Ausdehnung des MagenS die Betätigung des wichtigsten Atem -
muSkels erschwert . Diese Behinderung der Atmung gibt also wohl
die eigentliche Erklärung für den plötzlichen Tod eines mit vollem

Magen ins Wasser gehenden Schwimmers , indem sie zunächst zu
Bewußtlosigkeit führt .

Aus dem Gebiete der Chemie .
Pepsin . Im Jahre 1836 wurde in der Magenschleimhaut

fast aller größeren Tiere ein Stoff entdeckt , der das verdauungs -

befördernde Prinzip im Magen darstellt . Da auch der menschliche
Magen diesen Swff , Pepsin , produziert , der für die Verdauung
sehr wichtig ist , ging man bald an seine Darstellung aus dem Tier -
magcn . Während man früher die Magcnschlciinhaut von Kalb ,
Schaf und Schwein zur Pcpsindarstellung benutzte , dient diesem
Zwecke jetzt ausschließlich der Schwcincmagcn , und tvährend man
früher die Magenschleimhaut einfach abschabte und in der Wärme
eintrocknen ließ , ist die jetzige Gewinnung von Pepsin eine
rationellere geworden . So wird die Schleimhaut durch sorgfältiges
Abspülen von Speiseresten und Schleim gereinigt und mit Wasser
unter Zusatz von etwas Weingeist in klein geschnittenem Zustande
während mehrerer Stunden ausgezogen . Der Auszug wird vom
Rückstand abgepreßt und klar filtriert . Wird dieser klare Auszug ,
der das Pepsin gelöst enthält , auf Glasplatten bei einer Wärme
von 40 Grad zum Trocknen gebracht , so erhält man eine gelbliche ,
zerfließlichc Masse , das Rohpcpsin . Durch nochmaliges Lösen und
weiteres Reinigen erhält man dann die Handelsware , die durch
einen geringen Zusatz von Milchzucker haltbarer gemacht wird .
So stellt das Präparat sich als gclblich - wcißcs , trockenes Pulver
von eigentümlichem , schwachem Geruch und süßlichem Geschmack
dar . Die Eigentümlichkeit des Pepsins beruht darauf , Eiweiß
aufzulösen . Diese Lösung geschieht aber nur in saurer Flüssigkeit .
Derselbe Borgang geht im Magen vor sich und wird als Verdauung
bezeichnet . Der Magen produziert , wie schon angedeutet , Pepsin ,
zugleich aber auch Salzsäure . Das in den Speisen enthaltene
Eiweiß wird in dieser Flüssigkeit gelöst , d. h. verdaut . Wir müssen
nun also auch imstande fein können , eine solche künstliche Ver -

dauung vorzuführen . Dazu hacken wir das hartgekochte Eiweiß
eines Hühnereies , tun cS in ein mit Wasser etwa halb gefülltes
Glas und geben dazu einige Tropfen reiner Salzsäure und eine
kleine Messerspitze Pepsin , das in jeder Apotheke und Drogen -
Handlung für billiges Geld zu erhalten ist . Unter öfterem Um -

schütteln und in der Wärme werden wir nach einigen Stunden
kein Eiweiß mehr in der Flüssigkeit vorfinden ; es ist gelöst , also
verdaut . Ein Zehntel Gramm Pepsin ist imstande , zehn Gramm

Eiweiß unter etwas Zusatz von Salzsäure aufzulösen . Von

Alkohol wird Pepsin gefällt , d. h. es scheidet sich aus und geht
seiner Eigenschaft , das Verdauungsgeschäst zu besorgen , verlustig .
Diese Eigentümlichkeit widerlegt das alte Wort , daß ein

Schnäpschcn die Verdauung befördern helfe . Gerade das Gegen -
teil ist der Fall : Alkohol , also auch der Likör , verzögert , nach dem

Essen getrunken , den Verdauungsprozeß . — Bei leichteren Vcr -

dauungsbeschwerden und dem Gefühle des sogenannten Vollsein ; «
nach den Mahlzeiten kann Pepsin wertvolle Dienste leisten . In
Verbindung mit etwas . Salzsäure , unter Zugabe von Sherry , ist
Pepsin denn auch in den Arzneischatz aufgenommen und als

Pcpsin - Wein oder Pepsin - Essenz in Drogenhandlungen und Apo -
theken erhältlich . An Stelle vieler ziemlich nutzloser Hausmittel
ist Pepsin berufen , solche in vollem Maße und mit mehr Aussicht
auf Erfolg zu ersetzen . Bei längerem Gebrauche ist anstatt des

kostspieligen Pepsin - Wcines den minderbemittelten Proletariern zu
empfehlen , Pepsin als Pulver stets im Hause zu halten . Da es

nicht schwer fällt , daneben reine Salzsäure zum Einnehmen zu
halten , ist eine Vcrdauungsfliissigkeit leicht hergestellt : ein halbes
Glas Wasser , eine Messerspitze Pepsin , fünf Tropfen Salzsäure
geben eine Mischung , die vollen Ersatz für das weinige Präparat
liefern und in vielen Fällen eine Besserung leichterer Magen -
beschwerdcn herbeifiihrcn dürfte . »l .

Humoristisches .
Frankfurt .

ES flutete der FreisinnSstrom ,
Sechstausend Mann ins Hippodrom .

Der Einigung galt es im Zeichen Bülolvs —

In Frankfurt war lange nicht so viel los .

Der Ehrenpräside schien Attinghausen .
Und Tell - Wortc ließen sie blitzen » md sausen ,

Worte , schlagend wie Ochsenziemer ,
Der Naumann , der Müller , der Haußmann , der Wiemw .

„ Seid einig , einig I" ward beschlossen
Von den Frankfurter Eidgenossen .

Die sechstausend Mann applaudierten immer ,
Denn was mal nach Bülow kommt , . . . ist schlimmer .

Und es schwenkte bei dein Schwur auf den , Rütli

Jedweder sein Taschentuch oder sein Hütli .
Und fest beschlossen die Rütsi - Stützen :

Den Landvogt , den Landvogt — den Landvogt zu schützen !
( Gottlieb im „ Tag " . )

— Eingeborenen - Recht in S ü d w e st. Es ist ver -
boten , die Wüste außerhalb der Fahrdänime und Trottoirs zu be «
treten . — Es ist verboten , die RcichS - Kaktusplantagen zu be -
schädigen . — Verboten ist ferner , ohne besondere Erlaubnis Klein -
Vieh zu halten , wär ' s auch nur eine Laus . — Zum Austreten
( in ein fremde ? Gebiet ) ist ein Paß erforderlich .

— Schwert und Leier . Gaedke : Und wem « ich noch
durch zwanzig Instanzen müßte , ich kämpfe um meinen Offiziers -
rang bis zu Ende . — Roda Roda : Sollt ' mir einfallen ! ich schreibe
zwanzig Humoresken darüber I ( „ Lustige Blätter ' . )
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